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FRANKFURT 

Kinderhospizdienst eröffnet 
Team möchte mit neuem Konzept mehr betr 

Frankfurt - Statistisch betrachtet 
werden in Deutschland im Durch­
schnitt nur rund acht Prozent der 
Familien, die ein Kind mit einer 
lebensverkürzenden Krankheit 
haben, durch einen Hospizdienst 
betreut. Hessen liegt ungefähr im 
Durchschnitt: zwölf Dienste be­
treuen rund 200 Betroffene . .,Da­
bei gibt es in Hessen vermutlich 
3200 Familien, die ein Kind ha­
ben, das von einer solchen Krank­
heit betroffen ist", sagt Thorsten 
Baase. Der 59-Jährige ist Projekt­
leiter von „Deutsche Kinderhos­
piz Dienste" und hat gestern ei­
nen zusätzlichen ambulanten 
Kinderhospizdienst in Frankfurt 
ins Leben zu rufen. Bisher gibt es 
in der Stadt nur einen ambulan­
ten Dienst, der vom Deutschen 
Kinderhospizverein geleitet wird. 

Bundesweites 
Netzwerk geplant 

Im Gebäude Witte1sbacher Allee 
21 soll nun jenes Konzept zum 
Tragen kommen, mit dem das 
Projekt schon seit einigen Jahren 
in Dortmund und Bochum arbei­
tet: Statt zu warten, bis die Eltern 
auf das Hilfsangebot zu kommen, 
versucht man ein medizinisches 
Netzwerk aufzubauen und darü­
ber Kontakt zu den betroffenen 
Familien zu knüpfen. In Nord­
rhein-Westfalen habe das Ganze 
gut funktioniert, berichtet Haase. 
In kürzester Zeit habe man eine 
beachtliche Zahl von Familien er­
reicht, darunter auch solche, die 
bisher aus dem Raster gefallen 
seien, sagte Haase und nannte als 
Beispiele solche aus komplizier­
ten sozialen Verhältnissen oder 
mit einem geringen Bildungs­
stand. 

Der Dienst in Frankfurt ist ei­
ner von dreien, die noch in die­
sem Jahr geschaffen werden sol­
len. Dazu sollen je einer in 
Schwerin und Regensburg dazu­
kommen. Und im kommenden 
Jahr dann bundesweit mindestens 
acht weitere. Haases Ziel: ein flä­
chendeckendes Netz an Angebo­
ten zu schaffen. Denn, so sagt er, 
bei den ambulanten Kinderhos­
pizdiensten herrsche deutsch­
landweit eine signifikante Unter­
versorgung. 

In Frankfurt sollen noch in die­
sem Jahr auch die ersten ehren­
amtlichen Kinderhospizhelfer 
ausgebildet werden. 100 Stunden 
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Steiften gestern die Kinderhospiz-Ambulanz in der Wittelsbacher Allee 

Vorbereitungszeit werden benö­
tigt. Der Hospizdienst soll als Lot­
se in den Familien fungieren. So 
geht es nicht nur um die Betreu­
ung des erkrankten Kindes oder 
der Geschwisterkinder, sondern 
auch um Hilfe bei Behördengän­
gen, die Vermittlung weiterer 
Hilfsangebote oder die Organisati­
on eines Aufenthalts in einer sta­
tionären Einrichtung. 

Bei der Finanzierung des Kin­
derhospizdienstes sei man zum 
größten Teil auf Spenden ange­
wiesen. Nur rund 30 Prozent wür­
den durch Mittel der Krankenkas­
sen refinanziert werden, sagt 
Haase. Besonders prekär: Bei der 
Gründung eines Dienstes bleibe 
man auf den Kosten der ersten 18 
Monate sitzen. Diese muss der 
Träger übernehmen, sagt Haase. 
In diesem Fall wird es der Verein 
„Forum Dunkelbunt" sein. Erst 
später könne man von den Kran-

kenkassen Förderung beantragen, 
die sich dann an den Vorjahres­
zahlen orientiert. Auch deshalb 
gebe es ein Konkurrenzdenken 
unter den ambulanten Kinderhos­
pizdiensten. Da sich der Großteil 
der finanziellen Mittel aus Spen­
den akquiriere, konkurriere man 
auch um diese Spendengelder. 

„Meist begleitet man 
eine lange Zeit" 

Der 59-Jährige wünscht sich des­
halb auch eine Verbesserung der 
Refinanzierung durch die Kran­
kenkassen . .,Sie muss endlich be­
darfsgerecht werden." Aktuell ori­
entierten sich viele Zahlen an· der 
Hospizarbeit für Erwachsene. 
Dass die Kinder häufiger besucht 
werden und oft länger leben, wer­
de außer Acht gelassen. 

Haase setzt sich zudem für ei­
nen Paradigmenwechsel in der 


